8 Koͤnigsbergſche 5 
Gelehrte und Politische Zeitungen. 
101te6 Ei Freitag, den 20. December, 1765. 


Koͤnigsberg. 

Wir kuͤndigen heute mit vielem Vergnuͤgen ein 
Werk an, das den Anſang machet uͤber einen be⸗ 
traͤchtlichen Theil der Naturgeſchichte ein Licht aus; 
zubreiten. Auf Koſten unſers Verlegers erſcheint: 
Jat. Theod. Kleins Sammlung verſchie⸗ 
dener Voͤgel-Eyer, in natuͤrlicher Größe 
und mit lebendigen Farben geſchildert 
und beſchrieben. Leipzig, Königsberg und 
Mitan, 1766. 45 Bogen Text, ohne die an E. E. 
Rath der Stadt Danzig gerichtete Zuſchrift, und 21 
Tafeln, welche 145, Stütk ſehr zierlich, und nach der 
Natur gemahlte Vögel Eyer, zur vernünftigen Aus 

en; und Gemuͤthsergötzung vorſtellen. 

Es iſt dieſes die letzte gelehrte Arbeit unſers um 
die Maturgeſchichte hochverdienten Landsmanns, des 
beruͤhmten Kleins, eines Königsbergers, und 
nachmaligen Secretairs der Stadt Danzig. Wer in 
der Naturgeſchichte nicht ganz fremde iſt, wird wiſ⸗ 
fen, wie dieſer vortrefliche Mann mit feinen Schrif; 
ten die drey Reiche der Natur aufzuklären geſuchet, 
allenthalben ſehr gute Ordnung angewieſen, inſon⸗ 
derheit aber den groͤßeſten Theil des Thierreichs in 
eine fo geſchickte und natürliche Claßification gebracht, 
welche die Linnäiſche an Deutlichkeit und leichter 


allergnädigfer Freyheit. 


Warnehmung der in die Augen fallenden Merkmale 
ſehr weit übertroffen. Klein war zur Maturges 
ſchichte geboren, und es iſt Schade, daß dies große 
Genie nicht feine ganze Lebenszeit auf dieſe angeneh⸗ 
me und allen Staͤnden ſo nuͤtzliche Wiſſenſchaft ver⸗ 
wenden koͤnnen; wiewohl man ſich dennoch wundern 
muß, daß er bep ſeinem muͤhſamen rathhaͤuslichen 
Amte, fo viel vorzuͤgliche Werke mit jo großer Ger 
nauigkeit ausarbeiten können. Das gegenwärtige 
fo bereits der Herr Profeſſor Titius in Witten, 
berg angezeiget hat, iſt die letzte Frucht feines uners 
muͤdeten Geiſtes, mit welchem er im Anfange des 
Jahres 1759 fertig worden, auch demſelben eine kur 
ze Vorrede vorangeſetzet, und das, nach ſeinem bald 
darauf erfolgten Tode, ſeinem Schwieger; Sohn, 
dem itzigen Herrn Praͤſident Gralath, mit allen 
übrigen nachgelaffenen Schriften zugefallen. Die 
Ausgabe deſfelben, hat der in der Naturgeſchichte 
gleichfals beruͤhmte Herr Reyger beſorget, der in 
ſeiner Vorrede anzeigt: wie er die von dem ſeligen 
Verfaſſer gemachte Beſchreibung von Vögel: Eyern, 
nach deſſen Eintheilung der Vogel geordnet, mit 
feiner Voͤgelhiſtorie verglichen, und da derſelbe 
in dem Text ſich bald der lateiniſchen, bald der 
deutſchen Sprache bedienet; ſo hat er re) 
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Texte abgeſondert, und die daher bald in dem einem, 
bald in dem andern entſtandene Luͤcke, in jeder Spras 
che ergaͤnzet, ſo, daß nun dies Werk Einheimiſchen 
und Fremden recht nutzbar gemacht iſt, da man den 
lateiniſchen und deutſchen Text beſtaͤndig beyſammen 
ſiehet; ob wohl derſelbe ſehr kurz iſt, da es hier 
mehr auf den Anblick der Zeichnung, als auf eine 
weitlaͤuftige Beſchreibung ankoͤmmt, die ohne jene 
allzeit dunkel bleibet. Man hat nur vor wenigen 
Jahren die Schalen der Vögel ; Eyer zu ſammlen 
angefangen, da doch dieſe eben fo wohl, wo nicht 
mehr, als die Schnecken und Muſchelgehaͤuſe in den 
Naturaliencabinettern verdieneten aufbehalten zu 
werden. Es iſt auch auſſerdem dieſer Theil der Wir 
gelhiſtorie von ſehr wenigen und nur von denen bey 
den Grafen Marſigli und Zinani, und auch 
von dieſen ſehr mangelhaft bearbeitet. Unſer preußis 
ſche Plinius, der ſel. Probſt Helwing, ſammlete 
zuerſt, wie Klein meldet, und uns ſehr zuverlaͤßig 
bekannt iſt, mit großer Mühe die Voͤgel Eyer. Von 
ſeinen Sammlungen iſt die erſte in die koͤnigliche 
Gallerie nach Dresden, die zweite mit dem Klei ni⸗ 
ſchen Cabinett nach Bareuth gekommen, und die 
dritte (welche aber nach der Zeit ſehr anſehnlich verz 
mehret worden) wird in der hiefigen Saturgi⸗ 
ſchen Naturalienkammer angetroffen. Dier 
fen fügen wir noch die vierte bey, welche dem ſel. 
Klein unbekannt geblieben, und die ſich in den 
Haͤnden unſers verdienſtvollen Rectoris der hieſigen 
Thumſchule, des Herrn M. Piſans ki, befindet. 
Herr Klein erinnert, daß er die mehreſten Eyer, 
deren Abzeichnung er machen laſſen, aus dem Sa 
turgiſchen Cabinet empfangen, aus welchem ſie 
ihm mit dem groͤßeſten Vergnuͤgen, zu dieſem ſo ge⸗ 
meinnuͤtzigen Werk ſind mitgetheilt worden. 

Da wir ohne Bepſorge einiges Widerſpruchs far 
gen koͤnnen, daß daſſelbe das erſte und folglich itzo 
noch das einzige in ſeiner Art iſt; ſo muͤſſen wir 
auch mit dem fel. Verfaſſer, der die, bey jeder 
Claſſe noch fehlenden Eyer im Text zum Theil ſelbſt 
angemerket hat, geftehen, daß daſſelbe mit ſehr wies 
len Zuſaͤtzen auch nur von hier aus koͤnnte vermehret 
werden, da demſelben nur diejenigen Eyer find mit 
getheilet worden, die er ausdruͤcklich verlanget, außer 
welchen ſich noch an die 150 Arten in der hieſigen 
großen Naturalienſammlung nunmehr befinden. Ein 
jeder, der an der Naturgeſchichte einen Geſchmack 
hat, und wer ſolte dieſen nicht haben? wird bey dem 
Anblick dieſer ſchoͤnen, mit der Natur uͤbereinſtim⸗ 
menden Zeichnungen, wuͤnſchen, daß dem Verleger, 
durch eine balde und geſchwinde Abnahme dieſes 
Werks, Muth gemacht werden möge, der Welt ent⸗ 
weder eine Fortſetzung von dieſer Eyerſammlung, 
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oder auch andere dieſem ähnliche Stuͤcke zu liefern 
in welche die natürlichen Körper durch den Grabſti⸗ 
chel und der Mahlerey dem Auge zur vergnuͤgenden 
Betrachtung vorgeleget werden. Koſtet in den 
Kanterſchen Buchhandlungen 6 Kthlr. 


Halle. 

Bey C. P. Hemmerde 1765. G. F. Meiers 
8 von dem unſchuldigen Gebrauche der 
Da der Herr Verfaſſer noch nicht dürftig iſt, feine 
Gedanken uͤber mancherley fo genannte philoſo⸗ 
phiſche Dinge der Welt mitzutheilen: fo gehörte 
auch mit zu den Pflichten der Welt, ſich feines Vor⸗ 
raths unſchuldig zu gebrauchen. Er gibt dies 
fer Schrift für ein moraliſches Bedenken aus, über 
die Frage einer gewiſſenhaften Standesperſon: ob 
ſie mit gutem Gewiſſen die Welt brauchen 
koͤnne. Er hat ſich hieruͤber nicht bloß gewiſſen⸗ 
haft und weitlaͤuftig d. i. gruͤndlich erklärt: 
fondern auch, wie er ſagt, von ſich den Verdacht der 
Eitelkeit muͤſſen erwecken laſſen: als hätte er ein 
Buch fur die große Welt ſchreiben wollen. Iſt dies 
letzte: ſo wiſſen wir nicht, warum der Herr Prof. 
der doch ſeiner Stan desperſon vermuthlich kein Col 
legium leſen wil, feine Gedanken im Profeſſorſtyk, 
und in 69 $$. vortraͤgt. Vielleicht wil er feinen Le⸗ 
fern damit Gelegenheit geben, ſich hinter jedem feis 
ner Paragraphen durch einen unſchuͤldigen Gebrauch 
der Welt zu erholen: und uns wird er auch am Ens 
de des Buchs erlauben, zur unvollkommenen 69 Zahl 

den 70 $. zuzufuͤgen: wie ſolget: 


$. 70. Supplement zu des Hrn. Prof. Meiers 
Gedanken vom unſchuldigen Gebrauch der 
Welt. 


So wie es eines vernünftigen Weltbuͤrgers Pflicht 
iſt, die Welt auf eine unſchuldige Art, doch in ihren 
geſammten Beziehungen zu gebrauchen, und dadurch 
zu ſeiner und ſeiner Mitmenſchen Vollkommenheit 
auf eine unſchuldige Art etwas beyzutragen: fo muß 
auch ein jeder Autor, der ſich durch die Zahl ſeiner 
Schriften, bey einem Kreiſe von Leſern Aufmerkſam⸗ 
keit verſchafft, ſich derſelben unſchuldig zu gebrauchen 
wiſſen. Ueber eine jede Materie, wobey ſeine Worte 
unbeſtimmt find: z. E. Welt, Gebrauch, un 
ſchuldig: laſſen ſich mit wenigen Koſten, gewiſſe 
Karaktere liefern, die eben fo unbeſtimmt Geda n⸗ 
ken heiſſen. Wie aber ein jeder die Welt aus einem 
eignen Geſichtspunkte an ſieh ter auf eine feinen Mis 
nen und Haͤnden begueme Art gebrauch et, oh 


» 


die Unſchuld ſich auch nach jedes feinem Stande 
und Alter modificirt, fo daß eine Mädchen s eine 

ünglings s eine Manns: eine Damen- und eine 
philoſophiſche Unſchuld nicht voͤllige Synonymen 
ſeyn möchten: fo hat auch jeder Schriſtſteller die uns 
ſchuldige Freiheit, feine Gedanken auf eine ihm belies 
bige Weiſe bekannt zu machen. Man wuͤſte was man 
erwarten kann, wenn ein windiger Franzoſe penfees 
für l'uſage innocent du monde lieferte: nemlich epis 
grammatiſche Einfälle über den Umgang mit der 
ſchoͤnen Welt, die bey dieſer Nation vorzüglich und 
anſtändig die ganze Welt (tout le monde) heiſſen. 
Man wuͤſte, was man erwarten koͤnnte, wenn ein 
Engländer, voll Spleen oder Humour: remarks en 
the innocent uſe of the world ſchriebe: nemlich brit 
tiſche Einfalle über die Eigenheit und Freiheit. Man 
wuͤſte, was man leſen wurde, wenn der Titel hieſſe: 
Thomas Abt vom Gebrauch der Welt: nemlich: 
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Betrachtungen uͤber den Genuß der Dinge, wie ſie 
ein guter geſunder Menſchenverſtand denken 
wil. Und eben ſo weiß man, was man mit der 
Ueberſchrift kauſet: G. F. Meiers Gedankenic. 
eine philoſophiſche Abhandlung, wo der Satz des 
Titels erläutert, gegen feine Einwendungen, die 
man ſich ſelbſt aufwirft, gerettet, bewieſen, in feinen 
Folgen gezeigt und hier und da etwas angenehm ges 
macht wird.“ Mit dem letzten haben wir zugleich 
den Inhalt dieſes Buchs treulich, und ſonder Ruͤckhalt 
gemeldet, und wuͤnſchen ihm, mit zum Vergnügen der 
Welt etwas beytragen zu koͤnnen. Herr Prof. Meier, 
wird einſt das Jo! des ſterbenden Auguſts: plaudi- 
te, vizi! und den Triumph eines Schulredners: 
plaudite, dixi! auf eine unſchuldige Art fo gebrau 
chen können: plaudite, feripf! — Koſtet in den 
Kanterſchen Buchhandlungen 21 gr. 


Ba —ç—ç—j—ç—ß—jçjç%—iß 


Halle, vom 1. Nov. 

Die 98ſte Fortſetzung des Berichts ber Königlich 
Daͤniſchen Mißionarien in Oſtindien fuͤr die zweyte 
‚Hälfte des 1762. Jahrs iſt im Jahre 1765. abger 
druckt. Mit Vergnügen ſehen wir dieſes Werk im 
Segen fortgehen. Ein angeſehener Pandaram oder 
Gottes Gelehrter, aus einem edlen Geſchlechte, jiſt 
zur Chriſtlichen Gemeine getreten, und hat ſich nicht 
geweigert, Schulmeiſterdienſte anzunehmen. Das 
Abmahnungsſchreiben der uͤbrigen Pandarame zu 
Parmaburam, und die herzhafte Antwort des Neu⸗ 
bekehrten ſind leſenswuͤrdig. Die Roͤmiſche haben, 
nachdem ihre Stuͤtze mit Pondicheri gefallen, andere 
Worte zu geben gelernt, und den ſonſt verabſcheuten 
Rajauaiken überaus ſehr angelegen, mit ihnen eine 
gemeinſchaftliche Bittſchrift einzulegen, daß man ih⸗ 
nen, als nunmehr den nemlichen Jeſu mit den deut⸗ 
ſchen anbetenden, zwiſchen denen und den Proteſtan⸗ 
ten kein Unterſchied ſey, ein Bethhaus in Tanſchaur 
vergöͤnnen möchte. In dieſer Königlichen Haupt; 
ſtadt haben nunmehr die Proteſtantiſchen Mißiona⸗ 
rien einen offenen Zutritt, zu Tirutſchinapali aber 
ein Bethhaus. Eine angebliche Faflerin konnte nicht 
über zwölf Stunden ohne Trinken aushalten: hin. 
gegen ließ eines reichen Handelsmanns Witwe ſich 
mit der groͤſten Standhaftigkeit verbrennen. Ein 
Schlangenſtein ſoll wirklich beym Biſſe einer Schlans 
ge nicht nur die Gefahr abgewandt, ſondern auch eis 
ne Empfindung, wie ein Ziehen von der Wunde ge⸗ 

en den Stein verurſacht haben. Zu Siringam 
wurde eine Art von einem Jubelſeſte gehalten, und 
das innerſte einer Pagode geöfnet, daß das Volk die 
in derſelben ſitzenden Goͤtzenſſehen konnte. Es ſollen 


bey zwey Millionen Menſchen bey diefer Mummerey 
geweſen ſeyn. Merkwuͤrdig iſt die Ehrerbietung, 
mit welcher die ſtreitbaren und ſonſt wilden Nafepur 
tirer den Weg zum Heil aus Offenbarung angehoͤrt 


haben. 

5 Donauſtrom, den 30. Nov. 

Von Wien ſind viele Jaͤgers, mit Jagdpferden 
und Hunden, wie auch einige deutſche Livreybedienten, 
welche Se. Koͤnigl. Hoheit, der Großherzog von 
Toſcana, beſonders verlangt haben, abgeſchickt wor 
den. Der Prinz Albert von Sachſen hat vorläufis 
gerweiſe den prächtigen Pallaſt und Garten des vers 
ſtorbenen Palatins von Ungarn erhalten, und auch 
ſchon Beſitz davon genommen. Der Erzbiſchof von 
Paſſau, der Graf von Firmian, iſt zu gedachtem 
Wien mit einem anſehnlichen Gefolge angekommen; 
allwo er wenigſtens 4 Monat bleiben dürfte, Er 
ſoll Hofnung haben, auf Empfehlung Sr. Maheſtät, 
des Kayſers, bey der naͤchſten Cardinalsbefoͤrderung, 
mit dem Purpur bekleidet zu werden. 

London, den 15. Novy. 

Den 2ıten Jenner iſt der Praͤſident der Liebhaber 
der Alterthuͤmer, Lord Willoughöy von Parham ; 
und den Aten Merz der durch verſchiedene Schriften, 
zumahl auch über die brittiſchen und roͤmiſchen Ueber 
bleibſel des Alterthums bekannt gewordene D. Wil⸗ 
helm Stukeley, mit Tode abgegangen, der letztere 
war in einem hohen Alter. 

Stockholm, den 4. Dee. 

Nachdem die Reichsſtaͤnde an den Aſſocilrten des 
neuen — — . Er Forderung von 
1500000 Thalern fourniret, fo haben ſich John Elafs 
fon, Stephan Kniper und Witfoor und 5 

in: 
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inſolpent erkläret, welches an der Boͤrſe viele Con: 
ſternation verurſacht, weil dieſe Haͤuſer nicht allein 
einen weitlauftigen conſiderablen Handel geführet 
haben, ſondern auch fuͤr vielen andern Kaufleuten in 
Anſehung ihrer mit auswärtigen Comtoirs getroffe— 
nen Accords in Buͤrgerſchaft gegangen find. Die 
Städte Malmoͤ und Skanoͤr haben bey dem Könige 
angehalten, daß fie, anſtatt die Bootsmaͤnner ſelbſt 
zu recrutiren, fuͤr eine jegliche vacante Nummer 30 
Thaler Silbermuͤnze erlegen duͤrften, ſo wie es der 
Koͤnigl. Brief vom 25ſten März 1748 verordnete 
und es von andern Staͤdten geſchahe. Der König 
hat ihnen dieſes Geſuch abgeſchlagen, weil ſie bey 
der Generalmuſterung 1753 ſelbſt eine Abänderung 
in Anſehung der angezielten Königl. Verordnung 
verlanget, und ſich erboten, die Bootsleute ſelbſt ans 
zuwerben und ſie vollzählig zu halten, wesfalls Se. 
Majeſtaͤt der Meinung geweſen find, daß es den 
Staͤdten nicht gebuͤhre, dieſe Verfügung nach ihrer 
Bequemlichkeit zu verändern; allein mehrgedachte 
Stadte Malmo und Skanoͤr haben ſich über die Koͤ⸗ 
nigl. Reſolution bey den Reichsſtaͤnden durch ihre 
Reichstagsdeputirte beſchweret, und der ſecrete Aus 
ſchuß hat beſchloſſen, daß diefe beyde Städte, unge 
achtet ihres freywilligen Engagements, doch nur wie 
alle andere für jeden Bootsmann 30 Thlr. Silber 
muͤnze bezahlen follten, und zwar fo lange, bis in Ans 
ſehung der Städte überhaupt eine andere Einrich⸗ 
tung würde gemacht werden. Nachdem die Reichs 
Rande benachrichtiget worden, daß der Aſſeſſor des 
Tommercecollegii, Jacob Hulteſtedt, welchem die 
Aufſicht uͤber alle Fiſchereyen im Reiche und die zu 
derſelben Verbeſſerung angeſchlagene Mittel beſon— 
ders anvertrauet geweſen, heimlich davon gegangen 
ſey, fo hat der Reichsſtände Fiſchereydeputation dem 
Commercecollegio aufgetragen, den Zuſammenhang 
dieſer unvermutheten Begebenheit zu unterſuchen, 
und mit feinem Berichte nebſt denen desfalls gehals 
tenen Protocollen bey ihr einzukommen, auch insbes 
ſondere anzuzeigen, in welchem Zuſtande ſich der Fir 
ſchereyfond bey der Entweichung des Hultſtedt bes 
ſtanden, und was für Anſtalten das Collegium zur 
Sicherheit deſſelben bereits gemacht, oder noch vor 
zukehren gedaͤchte: wozu die Deputation noch gefü; 
get, daß das Commercecollegium mit der Auszahlung 
der Fiſchereppraͤmien fo lange einhalten möchte, bis 
in Anſehung derſelben eine neue den gegenwaͤrtigen 
Umftänden angemeſſene Verordnung gemacht wor: 
den. Die Neichsftände haben ihren Beyfall dazu 
gegeben, daß für den Kammerherrn Uglos ein Pris 
vilegium auf eine von ihm in der Provinz Nerke an⸗ 
zulegende Allaunmanufaktur ausgefertiget werden 
möge, jedoch unter folgenden Bedingungen: 1) daß 


die Siederey ſchlechterdings mit Torf betrieben, une 
zu ihr gar kein Holz gebrauchet werde. 2) Daß zu 
dem Werke keine Kron oder zins bare Ländereyen 
unter dem Namen einer Execution geleget werden. 
3) Daß die Einwohner des Dorfs nicht mit Anler 
gungen neuer Wege oder andern Laſten zum Dienſte 
der Mannfaktur beſchweret werden. 
Warſch au den 5. Dec. 

Am Ende voriger Woche hatten der Koͤnigl. Preuß. 
Abgeſandte Hr. von Golz, und der Koͤnigl. Engliſche 
Neſident Hr. von Wroughton, jeder eine beſondere 
Audienz bey Sr. Majeſtat dem Könige, darinnen 
erſterer den Todesfall Ihro Koͤnigl. Hoheit der 
Marggrafin von Schwed, und letzterer, in tiefer 
Trauer gekleidet, den tödlichen Hintritt Sr. Koͤnigl. 
Hoheit des Herzogs von Cumberland, bekannt machte. 
Der hieſige Hof hat deswegen die Trauer allhier, 
durch folgende Bekanntmachung verordnet, die in 
den Koͤnigl. Zimmern angeſchlagen und an die Herr⸗ 
ſchaften ausgethellet worden. Sr. Majeftär des 
»Königes ansdruͤcklichem Befehl zufolge fol die 
Trauer nach wepland Sr. Durchlaucht Herrn 
Wilhelm Auguſt, Herzog von Cumberland, Koͤnigl. 
„Hoheit, und der weyland Durchlauchtigſten Fürs 
"fin, Frau Sophia Dorothea Maria, Marggrafin 
zu Brandenburg, Sr. Koͤnigl. Majeſtät in Preuſ⸗ 
>jen Frau Schweſter, Koͤnigl. Hoheit, folgenderges 


”ftalt auf zwo Wochen angeleget werden, und zwar 
daß in der einen Woche vom 7. bis zum 13. Dec. 


die Herren in ſchwarzer Kleidung, nebſt glatten 
»Manſchetten mit Frangen, das Frauenzimmer in 
ſchwarz Grosdetournen Robben, auf dem Kopf mit 
einer glatten Garnitur, auch dergleichen Angajan⸗ 
ten mit Frangen, und ſchwarzen Bändern ericheis 
nen: in der andern Woche vom ı4ten bis zu dem 
20ten Dec. aber beydes fo wohl Herren als Frauen⸗ 
zimmer eben derſelben Kleidung, gleichwol ſtatt der 
glatten Manſchetten, Garnituren und Angajanten 
'ſich der Spitzen bedienen ſollen. Warſchau den 2. 
Dec. im Jahr 1765.“ 


Wechfel-Cours & Species d. 19. Dec. 1765. 
Amſterdam 41 Tage 309 gr. 71 Tage 3073 gr. 
Hamburg 3 W. 1333 gr. 6 W. 133 gr. 

Berlin Dantzig 27 pr. Cto. 
Ducaten neu e 9 fl. 7 t. Alberts Taler 1383ge, 
Rubel 116 ft. Alt Polniſch Geld 13} pr, Cto. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montag! 
—— des Freytags Vormittags um 10 uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


